
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 6=26 (1860)

Heft: 21

Artikel: Betrachtungen über einige Erscheinungen in der letzten italienischen
Kampagne

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-92942

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-92942
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


ÄUglttuitu

Dtaatt bn fd>»etaeitf$ett ärmee*

b

|er SdjtDtij. JHilitu^tiffd)rift XXYI. ^ajjrgang.

8afel, 21. g»al VI. 3cri)raana. 1860. Nr. 91.
£>ie fdjweijerifdje aJeilitarjeitung crf^etnt in w6d)entHrf<en ©oppetnummern, unb jwar Jcweilen om JWontag. Tex tyxelt bii

(Snbe 1860 ift franco burd) bk ganje ©djweij %x. 7. —. Tie SSeftettungen werben birect an bic 53ertag«$anbtung „bie 5ct)u>eig-
baufer'fcbe ÜJerlajsbuebljanblunj in JJaftl" abreffirt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen 3l6onnenten burd) 9tad)nat)me erhoben.

33erantrcortltd)e «Rebaltion: $ani SBielanb, Dberft.

Abonnements auf bie Schwetjcrtfcbe «OTilitars
jeitung toerOen %u jc&er 3«it angenommen; ntan
muft ftd» beubalb an tai ndcfcftgeleaene «l>oftamt
ober an bie «3$toel^auflet'fcbe öerlaftöbucfebanbs
lung in &afcl toenben; bie biöfeer erfefeienenen
üftummem werben, fo toett ber $Borratb auös
eeiefet, narbgeliefert.

Setracfituna.en über einige (grfebetnungen in
ber legten itaüenifdben «Sampaajte.

(gortfegung.)

Su ber legten itatiettifefeen ©ampagne ftunben ftefe

jttm erftentnal beibe Infanterien bitrcfeweg mit bem

gejogenen ©ewebre bewaffnet entgegen, ©ie Stefut*

täte beffelben ftnb bafeer einer nähern Betrachtung
wofel Wertfe.

SJian etjäfelt ftefe, bet Äaifet Stapoleott habe, wäfe*

renb er ftcb mit ben Borarheiten für bie itattettifebe

ßampagne hefefeäftigt batte, eineö Sageö ben greifen

Somint fotifitttirt übet bett ©inftuß, bett bie gejogene

£anbfeuerwaffe auf bie Äriegöfübruttg auöüben bürfte.

Somttti habe ibm erflärt, et glaube, in bet «£>aupt=

fache wetbe Sltleö beim ©trieben bleiben} baö geuet*

gefedjt werbe jwar auf weitere ©iftanjen eröffnet

wetben fönnett, attein fo batb mau ftdj auf 200

©djritte genäbert bähe, fei bie Ueberlegenfeeit ber ge*

jogenett SBaffe über baö glatte ©ewefet unbebeittettb$

audj feien bie «Jtefnltate ber ©cfeteßpläfee für baö ©e*

feefet tiiitt uub nimmer maßgebenb.

©ie Slnftcfet ift fcfeott meferfaefe, namentlicfe mit

großer ©efeärfe ieweiteit üott «Rüftow auögefproefeeii

worben. Sflag nun biefe Slnefbote wafer ober erfun*
ben fein, wir ftnben einen äfentiefeett ©ebanfen im
feetüfemtett erften £ageöfeefefet üon ©entta, in wel=

djem ber Äaifer «Rapoleon feiner Slrmee jurief: ,,©ie

gejogenen SBaffen ftnb nur fo lauge gefäbrlicfe, alö

ibr ihnen fetne bleibt."
©ie beiben Snfanterien waren wie gefagt mit ge*

jpgenen SBaffen bewaffnet j in Bejug auf untere

©fite war lat öftreiefeifefee ©ewefet bem ftanjoftfdjen
überlegen. Bon fteittetm Äaliber, featte eö eine an*
febnlidj gtoßete Steffffcfeerfeeft, eitte gefpanntere glug*
babn unb minbeftenö bie gleiche Sßetfitffionöftaft, wie
bie franjöftfcbe SBaffe, welcbe mit Stuöttafeme ber
©tiftfeücbfe ber gußiägerhataittone unb ber Suaüen
niefetö anbereö war, alö ein untgeänberteö, mit brei
ftadjen Sögen üerfebeneö S«fanteriegewebt, bat nur
füt bie ©atbe unb bie ©litenfompagnien mit einem

bewegtidjett Slbfebett üerfefeen war; bie übrigen $tttp=
pen mußten ftefe mit bem feften Biftt obet mit eigen*
tfeümlicfeet Stttwettbuttg beö ©aumenö auf bem Saufe
atö Biftr befeelfen.

Sn biefet «frinftefet warm lie Oeftreicfeer ben grau*
jofett überlegen j aber mit ber feinem SBaffe featte
ftefe in bet öfttetefeifefeen Slrmee, wie überfeaupt itt
bett beutfeben Sltmeen bie Sfttftcbt geltenb gemaebt,

baß lai gute unb ftebere ©ebießeu bie Hebertegettbett
auf bem ©cfelacfetfelbe ftefeere. SKtt biefer Slnftefet

wat audj lat ©ttebett üotfeetrfdjenb, Sßofttionen jtt
wäfelett, in weltfern baö ftefeere ©tfeießen ftdj geltenb
maefeett fotttte. SJcan übetfafe, lai matt im Äampfe
beö offetiftüett Botgefeenö jum ©lege ttotljwenbig bt*
bütfe unb baß ein nodj fo ftcfeeteö geuer feocfeftcnö

ben ncgatiüett ©tfotg ettinge, ben geinb mogliefeft ju
hefebäbigeu, ibn üott unfetet ©tettung abjwbaltett,
feinett Slngriff abjufdjlagett, nie uub nimmermebr
aber ibn entfdjeibenb ju beftegen.

©iefer üotbertfebenben Slnftcbt bet öftreiebifeben

Infanterie: fefet bie franjöftfcbe ein fedeö entfcfeloffe*

iteö Borgefeett entgegen j fte befefetänfte ftdj niefet auf
bie Bertbeibigung, fetbft ba, wo fte burefe bie attge*

meine Sage auf eine foldje angewiefen war, fonbern

fuebte in einet füfenen Offenftoe ben Swed bet Ber»

tfeeibigung ju erteiefeen, fo gorep bei SJcontebello, fo

Stiel in ber ©cblacfet «pn ©olferino. ©ie oftreiefet*

fefee Snfanterie entwidette ftefe tnetfjobifcr) jum @c=

feefet, üoran bie büntte Siraitleittölittie, ber fleine

Stbtfeeilungen alö ©outienö folgten, bann bie Ätv
tonnen ber Bataillone tc. ©ie öftreiefeifefeen $lant-
ler fuefeten ftefe im Sertattt ju beeren unb ifer geuer

rubig abjugeben. ©ie %tanio\en formrrten glen*

oon Stufattg an ttteferere «Sompaflniro in bieten %U
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Betrachtungen über einige Erscheinungen in
der letzten italienischen Campagne.

(Fortsetzung.)

Jn der letzten italienischen Campagne stunden sich

zum erstenmal beide Infanterien durchweg mit dem

gezogenen Gewehre bewaffnet entgegen. Die Resultate

desselben sind daher einer nähern Betrachtung

wohl werth.
Man erzählt sich, der Kaiser Napoleon babe, während

er sich mit den Vorarbeiten für die italienische

Campagne beschäftigt hätte, eines Tages den greisen

Jomini konsultirt über den Einfluß, den die gezogene

Handfeuerwaffe aus die Kriegssührung ausüben dürfte.

Jomini habe ihm erklärt, er glaube, in der Hauptsache

werde Alles beim Gleichen bleiben; das Feuer-

gefecht werde zwar auf weitere Distanzen eröffnet

werden können, allein so bald man sich anf 200

Schritte genähert habe, sei die Ucberlegenheit der

gezogenen Waffe über das glatte Gewehr unbedeutend;

auch seien die Resultate der Schießplätze für das

Gefecht nun und nimmer maßgebend.

Die Ansicht ist schon mehrfach, namentlich mit

großer Schärfe jeweilen von Rüstow ausgesprochen

worden. Mag nun diese Anekdote wahr oder erfunden

sein, wir finden einen ähnlichen Gedanken im
berühmten ersten Tagesbefehl von Genua, in
welchem der Kaiser Napoleon seiner Armee zurief: „Die
gezogenen Waffen sind nur so lange gefährlich, als

ihr ihnen ferne bleibt.-
Die beiden Infanterien waren wie gesagt mit

gezogenen Waffen bewaffnet; in Bezug auf innere

Güte war daö östreichifche Gewehr dem französischen
überlegen. Von kleinerm Kaliber, hatte es eine
ansehnlich größere Treffsicherheit, eine gespanntere Flugbahn

und mindestens die gleiche Perkusfionskraft, wie
die französische Waffe, welche mit Ausnahme der
Stiftböchse der Fußjägerbataillone und der Zuaven
nichts anderes war, als ein umgeändertes, mit drei
flachen Zügen versehenes Jnfanteriegewehr, das nur
für die Garde und die Elitenkompagnien mit einem

beweglichen Absehen versehen war; die übrigen Truppen

mußten sich mit dem festen Visir oder mit
eigenthümlicher Anwendung des Daumens auf dcm Laufe
als Visir behelfen.

Jn diefer Hinsicht waren die Oestreicher den Franzosen

überlegen; aber mit der feinern Waffe hatte
sich in der östreichischen Armee, wie überhaupt in
den deutschen Armeen die Ansicht geltend gemacht,

daß das gute und sichere Schießen die Ucberlegenheit
auf dem Schlachtfelde sichere. Mit dieser Ansicht

war auch das Streben vorherrschend, Positionen zu
wählen, in welchen das sichere Schießen sich geltend
machen könne. Man übersah, daß man im Kampfe
des offensiven Vorgehens zum Siege nothwendig
bedürfe und daß ein noch so sicheres Feuer höchstens

den negativen Erfolg erringe, dcn Feind möglichst zu
beschädigen, ihn von unserer Stellung abzuhalten,
seinen Angriff abzuschlagen, nie und nimmermehr
aber ihn entscheidend zu besiegen.

Dieser vorherrschenden Anficht der östreichischen

Infanterie setzt die französische ein keckes entschlossenes

Vorgehen entgegen; sie beschränkte sich nicht auf
die Vertheidigung, selbst da, wo sie durch die allgemeine

Lage auf eine solche angewiesen war, sondern

suchte in einer kühnen Offensive den Zweck der

Vertheidigung zu erreichen, so Forey bei Montebello, so

Niel in der Schlacht von Solferino. Die östreichi-

sche Infanterie entwickelte sich methodisch zum

Gefecht, voran die dünne TirailleurSlinie, der kleine

Abtheilungen als Soutiens folgten, dann die

Kolonnen dcr Bataillone ,c. Die östreichischen Plan?»

ler suchten sich im Terrain zu decken und ihr Feuer

ruhig abzugeben. Die Franzosen formtrten gleich

von Anfang a« mehrere Eomp^ien t» dicht« Ti«
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taitteurfcfewärmen, bie fcfeneü feuetten, ftefe tefefeaft

bewegten, ieljt einen günftigen Settaiutfeetl jum
Sttfeemfeolen, jum Stuötufem benüfeten, bann wieber

tafefe üotwättö ftüttntett, ftefe mit ©efefetei uttb gto=
ßet Äüfenfeeit auf bett geinb watfett unb babittcfe

ifem imponirten — eine Äampfeöweife, bie an ftefe

ttiefet neu ift, bte aber neu erfefeien, weil matt ftefe in
ben beutfefeen Slrmeen mit betttfefeet ©tünbliefefeit itt
einet feöcfeft fleinlicfeen Sluffaffung beö Sitaitteut*
bienfteö unb beö ©djüfeengefedjteö ahgegitält batte.

©ie SButoerfei'fcfee SJletbobe beö letcfetett ©tettftcö
batte in ben lefeten 10 Sabren eine ganje Sitteratttt
übet bett gleicfeen ©ienft bctüorgetufen, itt ber mattdj*
mal ©inge jn Sage- gefotbett wotbett ftnb, bie wabx*

baft baatfträubenb tauten. Xltifttnt, wie j. B. fol*
gettben, fonnte man mefetfad) Iefen: eö t)anbelt ftd)

um ©ignale jum geuetgefeefet. ©er fommaitbitenbe

Offtjier giebt btitd) ©ignale folgenbe Befefete: SJluö*

fetietö A. B. C. 200 ©ebritt üotwättö, ©tattbüiftr,
geftridjeii Äom! SJcuöfettetö D. E. F. flattftrenbeö
geuet, 350 ©djritt, etfte Ätappe, üotteö Äom ttnb |

betgleidjett mefer. ©iefe Stfeftttbitäten feabett ftdj nun
in Stalten bittex getäcfet. SBit wotten wafetlicfe bem

ftcfeertt uub rubigen geuer feinen SBertb nidjt ah*

fprecben, nur barf eö nicbt Stoed, fonbern nur SJiit*
tel feiu. SJian batf ob ibm nicht üetgeffen, lai hie

©ntfdjelbttttg nnr bttrefe ein frifebeö fedeö ©rauftoö*
geben betbeigefüfett wirb.

©ie granjofen fagen uttö beö SBeitem, lai Ba*
tonnet feabe biefe Äampfe entfd)iebett. SBenn wir
ein granjofe wären, fo wutben wir biefeö audj be*

feaupten, wir Wütbett eö täglidj ttnfeten ©otbafen

fagen: ©aö ©ifen auf bem Sauf — lat ift bet

SBegweifet bei franjöftfcfeen ©olbaten jwm ©iege!
©a wir ber „großen Station" nidjt angeboten unb

auefe uiefet bie getiugfte Sttttieriottöfeegierbe in wnö

üerfpüren, fo wollen wir einmal ritfeig unterfuefeen,
wie üiel SBabreö an biefer Bebauptung ift. ©ie
franjöftfcben Sournate erjäfelen unö namentlicfe SBint*
berbinge üott bett franjoftfefe=aftifattifcfeeii Bataittotteit,
namentlicfe len fefewatjen Surcoö, lie wie Sßatttfeer

auf ben geinb fprlngett fotten. ©er englifcfee Sßuudj
bat eineö Sageö eine foftlidje Sttufttatlon jit biefer
lädjertieben Sßferafe geliefert; wir fefeen laxin bie Sur*
coö iu allen nur benfharen ©tettungen laben, fefeie*

ßen, bajontiettten ic.
SBit feaben früfeer fcfeon gefagt, wk ftefe bie 3afet

ber ©titfewunben ju ber ber ©djttßwunben in ber
©ampagne üerfealten habt, unb feaben beigefügt, lai
wir atterbingö überjeugt feien, baß einjelne blutige
unb feartnädige Bajonnetfäutpfe in Sofalitäten wk
in ben «fräufergruppen am Scaüiglio bei SJlagettta
ober bei SJletegnano ic. porgefommen feien; wir wie*
berfeolen aber ferner, lai im freien gelbe ber Äampf
mit bem SSafonnet fo feiten ober überfeaupt fo wenig
üorgefotttttten ift, wit in irgenb einem anbern großen
Äriege, fonbern lai haö, waö gewöfenlicfe Baiotinet*
fampf genannt wirb, eben niefetö anberö ift, atö ein
entfcfetoffetieö Borgefeen ber einen Sßartei, weldjem
Smpwlö bie anbere weidjt. ©ie granjofen ftnb, ge*
ffilrt üon energtfefeen Offtjieren, entfcfeloffen üorge*
gangen; bie öftreiefeifefee Snfanterie, ba fte ifer geuer

nid)t fo wirffam fafe, alö man ifer glauben gemaefet,

wich bem gewaltigett Sutpulö. SBo fte einmal ent*

fcbloffen jum Slngriff üorgefüfert wirb, fo fefeen wir
äfeitticfee ©rfdjettutngett bei ben gtanjofett, wie j. B.
beim Slngriff bet offretchjfcfeeit Brigabe Sebjeltem

gegen Sßonto SIuoüo bi SJlagettta am 4. Suni.
SBir fontten babet wobl fagen, weniget baö ftatt*

joftfd)e Bafonnet, atö lai entfcfeloffene ©tauf* uttb

©tangeben bet ftattjoftfefeett Sufatttette bat itt bett

meiften ©efedjten ben ©ieg ober bie ©ntfcfeeibuttg

berheigefüfett.

SBotten wir baö ©efeeimniß bet ftanjöfifdjen Saf*
tif tedjt etgtünben, fo muffen wir babet wiffen, wel*
efee ©lemente baju mitgewitft baben, einen folcben

Smpwlö hei ben ftattjoftfefeett Stuppen bcrheijttfüb*
tett. ©Ö witb biefe Untetfudjuttg fmebthrittgenber
feitt, alö baö «©rübettt über lai ftattjoftfdje .£)auba=

iottttet, bem man lie gattje ©ntfcfeeibuttg in ben üer*
fefeiebenen ©efeefeten jitweiöt, wobei nur bie Äteitttg*
feit ü ergeffen wirb, baß btei Biertfeeite ber Snfan*
terie bet ftattjoftfefeett Sttmee in Statien gar niefet

bamit bewaffnet waren.

©o featte baö Selerfcfee ©orpö, lai ftd) bod) bei

©utbijjoio (©otferitto) gewiß nicbt fefeteebt gefcbjta*

gen bat, auf 36 Sttfatttetiebataittotte nur 3 S«flet=
bataittotte, alfo y3 feinet ©efammtftärfe mit bem

^aubajpnttet hewafftiet. ©ö ift gewiß ttidjt benfhar,

bai biefer /13 bett entfdjeibenben ©tttffttß auf lai
lange ©efeefet auögeübt habe, baö baö oierte ©orpö
fo gtotreieb burdjgefocbten. ©aö ^aubafonttet ift ie*

benfattö eine trefflidje SBaffe, aber eö ift gerabeju
lädjettidj, wenn man batin ein allein feligmadjenbeö
©ebeimmtttel etbtiden will.

©agen wit eö mttb feerauö: bie ©lemente beö

ftanjoftfdjett ©tutmbrattgeö ftttb bie gtoßen folbati*
fefeen ©igenfdjaften, bie ber franjöftfcbe ©olbat un=

jweifelfeaft heftet uttb bie eine golge bet itibiüibwel*
tett Slttöhilbttttg fowofel, atö ber üielfacfecn Äriegöer*
fafetuttgeti bet lefeten Safere ftnb; batttt lai jabt=
reiche Offtjietöforpö, mit bem lie taftifd)ett ©inbeiten
üerfebett ftttb, bie Offtjiere, in bettelt ber üerjeb*
renbfte ©brgeij lobert, bie brättgeitbe ©nebt tta<fe

Sluöjeidjnung, wirftiebe tolle Äampftuft, fte ftttb eö,
bie bett frattjöftfcbett ©olbaten ftetö mit bem Beifpiel
ber tuhnftett Sobeöüeraebtttttg üotattgeben uttb nicht
aüein bteritt, fonbern aud) in ber forglofeftett unb

freubigften ©ttragwng ber ©trapa^en attet Sltt —
ettbtidj bie ettergifdje gübrung üott oben berab. ©ie
©atttobertö ftnb in lex ftattjoftfeben Slrmee glüdli*
cberweife feltener, atö lk 3Jlac=3Jlabottö nnb Scielö.

ßu biefen ©tementett gefeilte ftcb itt Stallen aüer*

bingö ein weitereö, lai nicbt überall im gleicben

SJiaße üorfeattben fein bürfte: lk freie ©orge für
reiefetiefee Betpftegung, welcfee noefe bureb bie Sfeeil*.
nafetne ber italienifcfeett Beüolfemng erleichtert wor*
beti fein mag. Bei bett Oefttetchetit ftodt lie Ber*
pfteguttg in golge üon Uitfäfeigfeit unb Berratb;
bajtt fommt bie feinblidje ©eftitnuug bet Beüotfertntg,
bie Sttmeigwttg betfelben gegen bie Oeftreidjer, weldje

iebenfattö audj etfdjweteub auf manebeö mitgewitft
feat. Sfeatfadje ift eö, baß ein wofetgenäferter ©olbat
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railleurschwärmen, die schnell feuerten, sich lebhaft

bewegten, jetzt einen günstigen Terraintheil zum
Athemholen, zum Ausruhen benützten, dann wieder

rasch vorwärts stürmten, sich mit Geschrei und großer

Kühnheit auf den Feind warfen und dadurch

ihm imponirten — eine Kampfesweise, dte an sich

nicht neu ist, die aber neu erschien, weil man sich in
den deutschen Armeen mit deutscher Gründlichkeit in
einer höchst kleinlichen Auffassung des Tirailleur-
dienstes und deö Schützengefechtes abgequält hatte.

Die Wulversei'sche Methode des leichten Dienstes

hatte in den letzten 10 Jahren eine ganze Litteratur
über den gleichen Dienst hervorgerufen, in der manchmal

Dinge zu Tage- gefördert worden sind, die wahrhaft

haarsträubend lauten. Unsinn, wie z. B.
folgenden, konnte man mehrfach lesen: es handelt sich

um Signale zum Feuergefecht. Der kommandirende

Offizier giebt durch Signale folgende Befehle:
Musketiers «. 0. 200 Schritt vorwärts, Standvisir,
gestrichen Korn! Musketiers I>. L. flankirendes
Feuer, 350 Schritt, erste Klappe, volles Korn und

dergleichen mehr. Diese Absurditäten haben sich nun
in Italien bitter gerächt. Wir wollen wahrlich dem

sichern und ruhigen Feuer seinen Werth nicht
absprechen, nur darf es nicht Zweck, sondern nur Mittel

sein. Man darf ob ihm nicht vergessen, daß die

Entscheidung nur durch ein frisches keckes Drauflosgehen

herbeigeführt wird.
Die Franzosen sagen uns des Weitern, das

Bajonnet habe diese Kämpfe entschieden. Wenn wir
ein Franzose wären, so würden wir dieses auch

behaupten, wir würden es täglich unseren Soldaten
sagen: Das Eisen auf dem Lauf — das ist der

Wegweiser des französischen Soldaten zum Siege!
Da wir der »großen Nation" nicht angehören und

auch nicht die geringste Annexionsbegierde in uns
verspüren, so wollen wir einmal ruhig untersuchen,
wie viel Wahres an dieser Behauptung ist. Die
französifchen Journale erzählen uns namentlich
Wunderdinge von den französisch-afrikanischen Bataillonen,
namentlich den schwarzen Turcos, die wie Panther
auf den Feind fpringen follen. Der englische Punch
hat eines Tages eine köstliche Illustration zu dieser

lächerlichen Phrase geliefert; wtr sehen darin die Turcos

tn allen nur denkbaren Stellungen laden, schießen,

bajonnetiren:c.
Wir haben früher schon gesagt, wie sich die Zahl

der Stichwunden zu der der Schußwunden in der

Campagne verhalten habe, und haben beigefügt, daß
wir allerdings überzeugt seien, daß einzelne blutige
und hartnäckige Bajonnetkämpfe in Lokalitäten wie
in den Häusergruppen am Naviglio bei Magenta
oder bei Melegnano zc. vorgekommen seien; wir wie
derholen aber ferner, daß im freien Felde der Kampf
mit dem Bajonnet so selten oder überhaupt so wenig
vorgekommen ist, wie in irgend einem andern großen
Kriege, sondern daß das, was gewöhnlich Bajonnet-
kampf genannt wird, eben nichts anders ist, als ein
entschlossenes Vorgehen der einen Partei, welchem
Impuls die andere weicht. Die Franzosen sind,
geführt von energischen Offizieren, entschlossen
vorgegangen; die östreichische Infanterie, da sie ihr Feuer

nicht so wirksam sah, als man ihr glauben gemacht,

wich dem gewaltigen Impuls. Wo sie einmal
entschlossen zum Angriff vorgeführt wird, so sehen wir
ähnliche Erscheinungen bet den Franzosen, wie z. B.
beim Angriff der östreichischen Brigade Lebzeltern

gegen Ponto Nuovo dt Magenta am 4. Juni.
Wir können daher wohl sagen, weniger das

französische Bajonnet, als das entschlossene Drauf- und

Drangehen der französischen Infanterie hat in den

meisten Gefechten den Sieg oder die Entscheidung

herbeigeführt.

Wollen wir das Geheimniß der französischen Taktik

recht ergründen, so müssen wir daher wissen, welche

Elemente dazu mitgewirkt haben, einen solchen

Impuls bei den französischen Truppen herbeizuführen.

Es wird diese Untersuchung fruchtbringender
sein, als das Grübeln über das französische Hauba-
jonnet, dem man die ganze Entscheidung in den

verschiedenen Gefechten zuweist, wobei nur die Kleinigkeit

vergessen wird, daß drei Viertheile der Infanterie

der französischen Armee in Italien gar nicht
damit bewaffnet waren.

So hatte das Niel'sche Corps, das fich doch bei

Guidizzolo (Solferino) gewiß nicht schlecht geschlagen

hat, auf 36 Jnfanteriebataillone nur 3

Jägerbataillone, also seiner Gesammtstärke mit dem

Haubajonnet bewaffnet. Es ist gewiß nicht denkbar,

daß dieser /ts den entscheidenden Einfluß auf das

lange Gefecht ausgeübt habe, das das vierte Corps
so glorreich durchgefochten. Das Haubajonnet ist

jedenfalls eine treffliche Waffe, aber es ist geradezu

lächerlich, wenn man darin ein allein feligmachendes

Geheimmittel erblicken will.

Sagen wir es rund heraus: die Elemente des

französischen Sturmdranges sind die großen soldatischen

Eigenschaften, die der französische Soldat
unzweifelhaft besitzt nnd die eine Folge der individuellen

Ausbildung sowohl, als der vielfachen
Kriegserfahrungen der letzten Jahre sind; dann das
zahlreiche Offizierskorps, mit dem die taktischen Einheiten
versehen sind, die Offiziere, in denen der verzehrendste

Ehrgeiz lodert, die drängende Sucht nach

Auszeichnung, wirkliche tolle Kampflust, fie sind es,
die den französischen Soldaten stets mit dem Beispiel
der kühnsten Todesverachtung vorangehen und nicht
allein hierin, sondern auch in der sorglosesten und

freudigsten Ertragung der Strapatzen aller Art —
endlich die energische Führung von oben herab. Die
Canroberts sind in der französischen Armee
glücklicherweise seltener, als die Mac-Mahons und Niels.

Zu diesen Elementen gesellte sich in Italien allerdings

ein weiteres, das nicht überall im gleichen

Maße vorhanden sein dürfte: die stete Sorge für
reichliche Verpflegung, welche noch durch die Theil-,
nähme der italienischen Bevölkerung erleichtert worden

sein mag. Bei den Oestreichern stockt die

Verpflegung in Folge von Unfähigkeit und Verrath;
dazu kommt die feindliche Gesinnung der Bevölkerung,
die Abneigung derselben gegen die Oestreicher, welche

jedenfalls auch erschwerend auf manches mitgewirkt
hat. Thatsache ist es, daß ein wohlgenährter Soldat
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ftdj beffer feblägt, atö ein burdj junger unb Sin*

ftrenguugett aller Slrt erfcfeopfter. Bei ©olferino
featten bie granjofen abgefocfet, efee fte inö ©efedjt

gingen; bie Oeftreicber waren bamit noefe nicht fer*
tig uub mußten nüdjtern in ben Äampf.

Bergleidjen wir nun baö ©efagte mit unferen Ber*
bältniffett nnb jieben wir wieberum lie Slufeanwen*

bung barauö.!
Sttidj bei uttö feerrfdjt nod) ber ©taube an bie

Stttmacfet beö ffdjem geuerö uub giebt cö nodj ge*

tntg Offtjiete, bie itt einet utoglicfeften tecfetttfcbett

Betüotlfommttuttg bet ^anbfeuetwaffeu einen äußetft

widjtigett gaftor für bett Äampf feben. SBir tbeilen
biefe Stnftdjt, wie wir eö feit neun Saferen ftetö of*
fen gefagt, burdjauö nidjt; wir geben jtt, baß eö

wünfcfeenöwertfe ift, eine Slnjafet ©litenttwppen mit
einer feinem unb üorjüglicfeeu Saffe bewaffnet jtt
haben, aUein wir featten eö niefet füt gut unb niefet

für jwedmäßig, bie ganje Sufanterie mit einer fot*
efeen SBaffe jn bewaffnen nnb bamit bett ©fanben in
ihr ju pftanjen, ibr ganjeö «£)cil liege in ber teebni*

fdjen Berüottfommnung iferer ©efeießwaffe, bamit
wetbe fte ftegen, atteö anbete fei ühetftüfftg. SBofeltt

folebe Sfeeorien füferen fönnen, feaben wit in Statien
gefefeen.

SBit nennen unö mit einer gewiffen Borliehe „baö
erfte ©cfeüfeettüotf üon ©uropa." ©aö ift eiue Sßbrafe,

üerebrte Ferren, unb niefet mebx uub tticfetweniget! SBir

geben jw, lai unfer Bolf öiele Slnlagen jum guten
©efeteßen bat; biefe Stntagen ftnb aber feit Saferenüer=

nactjläffigt wotbett, battf bem belllofett Sopf uufeter
©tattbfcbüfeeitfjefettfdjaftett, bie eine Oppofttion ofene

gleicfeen bem getbftfeüfeenwefeit enfgegettfe^eti. ©ie
©ebüfeenfefte finb ©elbfpefttlatiotieti gewotben mit
©elegenfeeit ju fdjonen Sieben, in benen bie feigften
©taatötnännet am latitefteit mit ifetet ©outage
retiommirten. ©aö Bolf fonnte niefet mebt Sbeil
batait ttebmen; wie üiete SJlitijmättiier ftnb an einem

eibgenofftfeben ©cfeüfjenfefte in bem ©tanbe? bie ftnb

gewiß ju jäbien. SBarum wobt? SBeil tt)nen bie

Suft jum ©cbießen fefelt? (Bewii niefet, aber weil
fte lai ©elb niefet feaben, eine foftbate uttb fütö
gelb unbrauchbare SBaffe ftefe anjitfebaffeit, weit fte

baö ©elb nidjt fjaben, um bie tbeureti ©cbießmatfen

ju töfen, weit ibnen bie ©elegenfeeit üetfagt ift, auf
einer iferer SBaffe entfpredjetiben ©efeeibe ju fefeießen!

©eöfealh febtt baö bewaffnete Bolf, lie Slrmee, wenn

ifer beit Slamett lieber wollt, bei ben prtinfenben
©cfeüfjenfeften! ©a muß eine Sleform ber weiteften
Slatttr bwtdjgteifett, wettn etwai ©tfprießlidjeö
für bie SBebrfraft babei feetauöfommeu fott. Bereitö
otganiftten ftdj @d)ießüeteine in bet Sufanterie.
©iefe ju untetftüfeett, üon Bunb unb Äantonen auö,
bütfte etfptießlidjet fein, atö taufenbe üott gtanfen
an ©aben ju bem ©efewinbel ber eibgen. ©cfeüfeen*

fefte ju üerahfolgen. ©rft wenn in jeber ©otfge*
meinbe eine ©efeeibe aufgefteüt ift, wenn eö an je*

bem febonen ©ontttagttaefemittag ftoblicb Inattt üon
«frobe uttb Sfeal, wenn bie ©efeüfeenfefte wieber jitr
militärifefeen ©infaebbeit, jum äebten SBefermannöfefte
ftefe feetaufgefcfewititgett haben, etft bann feaben wit
baö Stecfet, ben oben genatittten ftoljett Sitel, beit

wit beute naefe befter Ueberjeugung uoefe alö eiue

Sßbrafe bejeiebnett muffen, unferm Slatioualnamen bei*

jufügen. SBir motten feoffen, baß eö baju fomme,
wir uotiren feier nur einö, lai baö eibgen. SJlilitär*
bepartement ben Ferren S«f^cftoren ber Snfanterie
beteitö im lefeten Sanuat bie beftimmte SBeifutig et*
tfeeilt bat, auf bie Bilbung üon ©cfeießüereinen unter
ben SBefermänttem iferet Snfpeftionöfteife feinjuwitfeu.

SBenn wir nun aber einfefeen, baß eö noefe SJian*

efeeö bebarf, um alö erfteö ©djüfeeuüolf bajufteben,

ift eö benn gerechtfertigt, bie biöfeerige Bewaffnung,
bie wenigflenö ben Bortfeeit featte, lai f« *« &*$
unb ©lieb audj üott einem Ungeübten gefeanbfeabt

werben fonnte, bie folib genug war, wm bie raufecn

SBattblungen eineö getbjugeö ju etttageit, fo feetab*

4ufe|en, wie eö biöweiteit gefebtefet? Sft eö fing —
fragen wit weiter — eine SJlaßtegel, bte baö biöbe*

tige ©ewebt wnbebitigt in feinet Stefffäbigfeit er*

bofete, alfo eitte SBaffe, bie ben Beweiö iferer praftt*
fcfeeti Btawcfehatfeit fcfeon längft getriftet hat, in ife*

tem SBettfee üetmefett, um einige fcblecbte SBifce an=

anbringen, ^erabjufe^en, baö Bertrauen ber SBefer-

männer itt biefelbe jit fcfewädjeti? SBir fragen: ift
bieß üerantwortbar, weil einige günftige Stefwltate mit
bem an ftdj üotttefflidjen Sagetgewefet ettangt wor*
ben ftttb? SBir antworten auf alte biefe grageu mit
einem entfebiebenen Slein!

SBir üerwerfen unbebingt bie Slnftcfet, lai aüeö

nur üom guten ©efeießen im Äriege abbänge unb

üerwerfen femet aüeö ©tteben, biefe Stnftdjt offent=

tid) geltenb jit madjen. SBit fagen tjente nodj, waö

wit feit Saferen gefagt: fteefet tft eot wenn ein3elne

©litenkompagnien mit anwerft nertwlllujmmneten
unb feinen Sefeteßroaffen oerfefeen ftnb; her Ulaffe
ber 3nfauterie aber gebt ein eittfatfeeo, gutes, foü-
bti ©ewefer bai bis auf 300—400 Scferitt einen

ftefeeru Sefeug auf ein uiefet alfcukletneo Biel giebt
unb beffen Q5tfa)o% bis auf 800—1000 Scferitt noa)

oerberblid) wirkt. Sn lange ifer niefete beffere*

finbet, fo bewaffnet bte Infanterie mit bem
umgeänberten Snfanteriegewefer, bas allen biefen Änfar-
beruugen mtfpritfet!

Sn ber ©ile wirb feine neue Bewaffnuug gefdjaf*

fen; wir fönnen feine neuen gejogenen ©ewebre awö

bem Boben ftampfen; baö foftet Seit unb ©elb.

©elbft wenn wir baö tefetere itt bemienigett SJiaße

bätten, wie wir eö bebütften, fo ftagte cö ftdj nodj,
ob lai einjige Sanb, lai im ©anjen genommen uns

fer gutet gtettnb war, ift unb bleiben wirb, ©tig*
lanb, unö gegen ©elb, gute SBorte unb politifefee

Berpfflcfetungctt feine reiefeen SJlafdjfnenfräfte unb, wat
noch mebx wettfe wäre, feine SBaffenüortätfee jur Ber*
fügung fteüte!

SBenn nun abet eö unö ttttmöglicfe ift, momentan

anbete SL;affen ju befefeaffeu, wenn wir grunbfäfelid)
beu ühetttiebenen SBettfe, ber ber gewerwitfung ber

Snfatttetie beigelegt witb, nidjt anerfennen, fo muft

unfer ©tteben unbebingt bafein gefeen, mit ben üor«

feaitbenen SBaffen baö ÜJlogltcfee jw leiften ttttb jwar
fowobl in $anbfeafettng berfelben, alö in iferer ra»

fdjen ©rgättjuttg.
Su Bejttg auf bie $anbfeabuug muffen wir bie
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sich besser schlägt, als ein durch Hunger und

Anstrengungen aller Art erschöpfter. Bei Solferino
hatten die Franzosen abgekocht, ehe sie inS Gefecht

gingen; die Oestreicher waren damit noch nicht fertig

und mußten nüchtern in den Kampf.
Vergleichen wir nun das Gesagte mit unseren

Verhältnissen und ziehen wir wiederum die Nutzanwendung

daraus.!
Auch bei uns herrscht noch der Glaube an die

Allmacht des sichern Feuers und giebt cs noch

genug Offiziere, die in einer möglichsten technischen

Vervollkommnung der Handfeuerwaffen einen äußerst

wichtigen Faktor für den Kampf sehen. Wir theilen
diese Ansicht, wie wir es seit neun Jahren stets

offen gesagt, durchaus nicht; wir geben zu, daß es

wünschenswerth ist, eine Anzahl Elitentruppen mit
einer feinern und vorzüglichen Waffe bewaffnet zu

haben, allein wir halten es nicht für gut und nicht

für zweckmäßig, die ganze Infanterie mit einer

solchen Waffe zu bewaffnen und damit den Glauben in
ihr zu pflanzen, ihr ganzes Heil liege in der technischen

Vervollkommnung ihrer Schießwaffe, damit
werde sie siegen, alles andere sei überflüssig. Wohin
solche Theorien führen können, haben wir in Italien
gesehen.

Wir nennen uns mit einer gewissen Vorliebe „das
erste Schützenvolk von Europa." Das ist eine Phrase,

verehrte Herren, und nicht mehr und nicht weniger! Wir
geben zu, daß unser Volk viele Anlagen zum guten
Schießen hat; diese Anlagen sind aber feit Jahren
vernachlässigt worden, dank dem heillosen Zopf unferer
Standschützengefellschaften, die eine Opposition ohne

gleichen dem Feldschützenwesen entgegensetzen. Dte

Schützenfeste sind Geldspekulationen geworden mit
Gelegenheit zu schönen Reden, in denen die feigsten

Staatsmänner am lautesten mit ihrer Courage
renommirten. Das Volk konnte nicht mehr Theil
daran nehmen; wie viele Milizmänner sind an einem

eidgenössischen Schützenfeste in dem Stande? die sind

gewiß zu zählen. Warum wohl? Weil ihnen die

Lust zum Schießen fehlt? Gewiß nicht, aber weil
sie das Geld nicht haben, eine kostbare und fürs
Feld unbrauchbare Waffe sich anzuschaffen, weil sie

das Geld nicht haben, um die theuren Schießmarken

zu lösen, weil ihnen die Gelegenheit versagt ist, auf
einer ihrer Waffe entsprechenden Scheibe zu schießen

Deshalb fehlt das bewaffnete Volk, die Armee, wenn

ihr den Namen lieber wollt, bei den prunkenden

Schützenfesten! Da muß eine Reform der weitesten

Natur durchgreifen, wenn etwas Ersprießliches
für die Wehrkraft dabei herauskommen soll. Bereits
organistren sich Schießveretne in der Infanterie.
Diese zu unterstützen, von Bund und Kantonen aus,
dürfte ersprießlicher sein, als tausende von Franken
an Gaben zu dem Schwindel der eidgen. Schützenfeste

zu verabfolgen. Erst wenn in jeder Dorfgemeinde

eine Scheibe aufgestellt ist, wenn es an
jedem schönen Sonntagnachmittag fröhlich knallt von
Höhe und Thal, wenn die Schützenfeste wieder znr
militärischen Einfachheit, zum ächten Wehrmannsfeste
fich heraufgeschwungen haben, erst dann haben wir
das Recht, den oben genannten stolzen Titel, den

wir heute nach bester Ueberzeugung noch als eine

Phrase bezeichnen müssen, unserm Nationalnamen
beizufügen. Wir wollen hoffen, daß es dazu komme,

wir notiren hier nur eins, daß das eidgen.

Militärdepartement den Herren Inspektoren der Infanterie
bereits im letzten Januar die bestimmte Weisung
ertheilt hat, auf dte Bildung von Schießvereinen unter
den Wchrmännern ihrer Jnspektionskreise hinzuwirken.

Wenn wir nun aber einsehen, daß es noch Manches

bedarf, um als erstes Schützenvolk dazustehen,

ist es denn gerechtfertigt, die bisherige Bewaffnung,'
die wenigstens den Vortheil hatte, daß fie in Reih

und Glied auch von einem Ungeübten gehandhabt

werden konnte, die solid genng war, um die rauhen

Wandlungen eines Feldzuges zu ertragen, so

herabzusetzen, wie es bisweilen geschieht? Ist es klug —
fragen wir weiter — eine Maßregel, die das bisherige

Gewehr unbedingt in seiner Trefffähigkeit
erhöhte, also eine Waffe, die den Beweis ihrer praktischen

Brauchbarkeit schon längst geleistet hat, in
ihrem Werthe vermehrt, um einige schlechte Witze

anzubringen, herabzusetzen, das Vertrauen der

Wehrmänner in dieselbe zu schwächen? Wir fragen : ist

dieß verantwortbar, weil einige günstige Resultate mit
dem an sich vortrefflichen Jägergewehr erlangt worden

sind? Wir antworten auf alle diese Fragen mit
einem entschiedenen Nein!

Wir verwerfen unbedingt die Ansicht, daß alles

nnr vom guten Schießen im Kriege abhänge und

verwerfen ferner alles Streben, diese Ansicht öffentlich

geltend zu machen. Wir sagen heute noch, was

wir feit Jahren gesagt: Necht ift es, wenn einzelne

Elitenkompagnien mit äußerst vervollkommneten
und seinen Schießwassen versehen find; der Masse

der Infanterie aber gebt ein einfaches, gutes, soli-
des Gewehr, das bis auf 3VV—400 Schritt einm
sichern Schuß auf ein nicht allzukleines biet giebt
und dessen Geschoß bis auf 800—1000 Schritt noch

verderblich wirkt. So lange ihr nichts besseres

findet, so bewaffnet die Infanterie mit dem umge-
änderten Jnfanteriegewehr, das allen diesen Anfor-
derungen entspricht!

Jn der Eile wird keine neue Bewaffnung geschaffen;

wir können keine neuen gezogenen Gewehre auS

dem Boden stampfen; das kostet Zeit und Geld.

Selbst wenn wir das letztere in demjenigen Maße

hätten, wie wir es bedürsten, so fragte cs sich noch,

ob das einzige Land, das im Ganzen genommen unser

guter Freund war, ist und bleiben wird,
England, uns gegen Geld, gute Worte und politische

Verpflichtungen seine reichen Maschinenkräfte und, waS

noch mehr werth wäre, seine Waffenvorräthe zur
Verfügung stellte!

Wenn nun aber es uns unmöglich ist, momentan

andere Waffen zu beschaffen, wenn wir grundsätzlich

den übertriebenen Werth, der der Feuerwirkung der

Infanterie beigelegt wird, nicht anerkennen, so muß

unser Streben unbedingt dahin gehen, mit den

vorhandenen Waffen das Mögliche zu letsten und zwar
sowohl in Handhabung derselben, als in ihrer
raschen Ergänzung.

Jn Bezug auf die Handhabung müssen wir die
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Ueberjeugung itt unferer S"fantfr^ 0rttenb maefeen,

baß niefet ein ängftliefeeö Stelen unb ©djießen, wofel

aber ein frifdjeö ©rauf* unb ©raugefeen ein entfebei*

benber gaftor im ©efeefete fei; bie Offtjiere üor
allem muffen bic Sräger biefer Ueberjeugung unb
bamit beö moralifdjen ©lementeö überfeaupt fein.
SBir, Offtjiete bet fdjweijerifebeu Bolföatmee, muffen

entfefeloffen fein, bie ©bte, bie ©pattletten itt betfei*
ben ju tragen, mit ber rüdftcbtölofeften «frtngebuttg

jit bejafeten — bann fommt eö gut!
SBaö bie Befebaffung bet SBaffen anbetrifft, fo be-

weiit bat tteuctbingö tnitgetfeeilte ©itcutat beö Butis
beötatfeeö, baß er erttfttiefe bemüfet fei, bie Umättbe*

rung ber SloÜgewefere möglicbft ju feefcfeleunigen; biefe

Operation bürfte, täufefeett ttiefet aüe Slnnafemen, in
biefem Safere noch üoüettbet fein! ©ann forge matt
mit gleidjet ©ttetgie füt ©tgänjitngöüortättje, für
bie Bewaffnung bet Sanbwefet, beö Sanbftutmö tc.
SJian laffe ftd) itt biefet Bcjiefewng nidjt üon bem

SÄorgettfterttfcfewinbel itte madjen. ©aö ©prüdjwort
fagt: ein ©pafe in ber «fcattb gilt mefer alö eine

Saube auf bem ©aefe! SBir fagen: ein Sloügewefer
mefer itt ber «f)anb unfereö Saitbftitrmeö ift mefer

wertfe, alö aüe SJlorgenftempfeantaften in ben Äo*
pfen unferer ©iefeter! (gortf. folgt.)

®a$ militär-politifcfec Sntereffe $entfchtanbS
bei ber <&>avot)*t fttaqe nnb bet Slentvalität

bet <2chtt»rtj.

©ie ©armftäbtet Slüg. 3Jltlität=3tg. enthält fol*
genbe beaefetettöwettfee Bettadrtwngcn:

©ie faüopifdje grage gebt unafewenbbar ibren
©ang. ©aö männlidje Stuftreteit ber ©chweij, baö

Ieifete ober lautere biplomatifebe Sthmabtten bet

SJlädjte fcfeeiiit bet Steüiftonöpolittf an ber ©eine
feoefeftenö eitt attgenblidlicbeö fcfeeinbateö ©tittftefeen,
einen fleinen Umweg abgewinnen ju fönnen, nut,
bamit fte bann ifere Beute befto ftefeerer erreidje. Sr-
ber bat bai ©efühl, lai lie ©tttfd)eibwng nabt wie
ein Berbängniß, unb baß fte ftdj «füllen witb, ob*

gleidj wit mit fefeettbett Stugen baoor ftefeen. Sft cö

unter folefeen Umftättbett noefe ber SJlüfee wertfe, in
befonberer Betracfetung bett gatt jtt etottem uttb

aufjuftäten? SBit begteifen, wie man biefe grage
aufwerfeu fann, boefe ftnb wir anberer SJleinung.
«Bon ber Uebitttg unfeter Sßftidjt fann uuö fein Swei=

fei am ©rfolg etttbttiben, uub wai audj für ben Slu*

gettbltd fmcfetloö bleibt, fann ein Äeim füt bie Su*
fünft fein. SBit gefteben lieber, lai tok febon ju
lange üerfäumt baben, bie wiebtigfte mitität=potitifdje
Sagcöftage in bett Äteiö uttfetet Bettaefetuiig jw
gieben, alö lai toir unö ber Berpftidjtung mit Sluö*
fltäcfetett, wie fte nur eine uitmännlidje SJlutfeloftgfeit

erffttttt, entjiefeeu wollen, gür feeute feaben wir eö

junäcbft mit ben aügemeiuett Umriffen ber gtage ju
tbun; fpäter feoffen wir üon funbiger «franb eine Slrbeit

ju bringen, bie näfeer auf bie befonbetett mili*
tärifefeen Betänberuugen eingefet, Wettfee ftd) an bie

©inüerteibung Slorbfaüopenö in granfreiefe anfnüpfen
werben.

SBenn irgenb eitte ©efeopfung ber Berträge üon
1815 ftdj beute nodj alö eine weife bewährt, fo ift
eö bie SBiebererridjtung ber ©djweij atö eineö neu*
traten ©faatenhunbeö, bort, wo ftd) ©eutfdjlanb,
granfteid) unb Stalten betübten, unb bie Stlpen,
gleidj einet mädjtigen natürlichen ©djeibewanb, jwi*
fdjen ben btei Stationen fich lagern. Sieben ber ge*
fdjicbttieben Uebertieferiing war babei berfelbe politi*
fdje ©ebattfe maßgebettb, wie bei ber £etftettuttg beö

itiebetlänbifdjen ©taateö. Sn 23 Sabren wettet*
febüttember Äampfe unb bitterer ©emütfeigungen featte

man etfafetett, wai gtanfteieb, wenn eö einmal üon
feinem petiobifefeen Säumet beö ©fetgeijeö unb ber

©tobetttngötttft ergriffen ift, bem SBelttfeeil bieten

fann. ©in einfeeitliefeeö ©eutfefetanb fonnte unb
wollte mau uiefet alö ©amm bagegen aufridjten;
mau weii, an weldjen ©ittftüffett alle Betfitdje, ein

ftäftigeteö Battb ber ©ittiguttg um bie beutfeben

©taaten ju fcbtingeti, febeitettett. ©a erfctjien eö

boppett angemeffen, bie beiben gtanfeit beö fcfeottett,

immer ftteitigett JRfeeittgebieteö bttrdj jwei ©taaten*
bilbungeit ju ftefeem, weldje, unter len ©ebufe üon
©utopa geftellt, feber Suft erobemben Botbtättgenö
beengenbe geffeltt anlegen mußten. Sßolitifdj glüdlich
uub getcdjt etwieö fxd) bie ©adje audj baritt, baß
bte Slieberlattbe auö ben jwei, bie ©djweij attö ben

btei Stationen jufamnteitgefefet würben, bie ftch feier

berühren, ©iefet ©ebattfe bewäbtte fxcb fo febr, baß

er audj burefe bie Stblofuttg Betgienö üon £)ottaitb,
burch bie Umwanblung ber ©efeweij attö einem ©taa«
tenbunb in einen Bitttbeöftaat niefet nur niefet gefähr*
bet, fonbetn fogat befeftigt wutbe. ©te eutopätfefee

©tplomatie glawbte bamalö bie beibett neutralen Bott*
werfe in bie Slrme beö reüotutionären granfreidjö ge*
trieben; ftatt beffen feaben ftdj bie ©inge fo entwi*
delt, baß bei bem erftett, fd)Waefe üerbütttett «$etüot=
feteefeett beö fraiijoftfcbeit ^errfebfuefetö* uub ©tobe*
ruttgögcifteö gerabe biet ein eifetfücfetiger uttb waefe*

famer SBibetftanb ficfe beteitet. SBaö in ber Slatur
ber Betfeältniffe gegeben ift, liegt iefet flar üor Slu*

geti: biefe ©taatett tttib ©eutfefetanb ftnb alö na*
türliefee Bunbeögenoffen auf einanber angewiefen.

©ie «ßotitif beö britten Slapoleott fefet nicht erft
feit beute bie ^ehet an, um bie eine biefer ©titfeett

für bie große Bertbeibiguttg ber «Jifeeinllnie in ein

Sluöfatttfeor für feinen Stttgriff jit üerwattbeln. ©er
Sleffe bat nidjt bie gleidje ®unft lex mititär=potiti*
fdjen @ititatioit> weldje ber Ofeeim üorfattb, nicbt

fein weit üherlegeneö getbfeermgenie; bafür ift er

gemäßigter, faltet, feefottnenet, — aber er weicht üor
feiner golgemng jurüd, welcfee bie üerfeängttißüotte

Berbittbuug jwifefeen ben Slapoteonifcfeen Uehettiefe*

ttittgeti uub bem Saumelgeift ber franjöftfcfeen ©fet*

begierbe unb «fjerrfefefuefet forbert. SJian weiß, wie

fcfeon in ben breißiger Saferen ber ie|ige Äaifer in
glugfeferiften unb Soitmalen bafür ftritt, lai Plenen-

butg, SBaabt, ©etif, uttb lai weftliebe SBaUiö, ftttj
bai bie franjöftfcb rebenbe ©cbweij ju granfreieb

fommeu muffe; matt fennt Jene SBorte üott ber

«ßairöfammer, üom „«4Jriticip, üon ber Slation, üon

ber Slieberlage", bie er üertrete. SBie bie granjofen
mit in biefe Babn geriffelt werben nnb mit.barin
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Ueberzeugung in unserer Infanterie geltend machen,

daß ntcht ein ängstliches Zielen und Schießen, wohl
aber ein frisches Drauf- und Drangehen ein entscheidender

Faktor im Gefechte fei; die Offiziere vor
allem müssen die Träger dieser Ueberzeugung und
damit des moralischen Elementes überhaupt sein.

Wir, Offiziere der schweizerischen Volksarmee, müssen

entschlossen sein, die Ehre, die Epanletten in derselben

zu tragen, mit der rücksichtslosesten Hingebung

zu bezahlen — dann kommt cs gut!
WaS dte Beschaffung der Waffen anbetrifft, so

beweist das neuerdings mitgetheilte Circular des Bun«
oesrathes, daß er ernstlich bemüht set, die Umänderung

der Rollgewehre möglichst zu beschleunigen; diese

Operation dürfte, täuschen nicht alle Annahmen, in
diesem Jahre noch vollendet sein! Dann sorge man
mit gleicher Energie für Ergänzungsvovräthe, für
die Bewaffnung der Landwehr, des Landsturms zc.

Man lasse sich in dieser Beziehung nicht von dem

Morgensternschwindel irre machen. Das Sprüchwort
sagt: ein Spatz in der Hand gilt mehr als eine

Taube auf dem Dach! Wir sagen: ein Rollgewehr
mehr in der Hand unseres Landsturmes ist mehr
werth, als alle Morgensternphantasien in den

Köpfen unserer Dichter! (Forts, folgt.)

Das militär-politische Interesse Deutschlands
bei der Savoyer Frage und der Neutralität

der Schweiz.

Die Darmstädtcr Allg. Militär-Ztg. enthält
folgende beachtenswerthe Betrachtungen:

Die favoyifche Frage geht unabwendbar ihren
Gang. Das männliche Auftreten der Schweiz, das

leifere oder lautere diplomatische Abmahnen der

Mächte scheint der Revisionspolitik an der Seine
höchstens ein augenblickliches scheinbares Stillstehen,
einen kleinen Umweg abgewinnen zu können, nur,
damit sie dann ihre Beute desto sicherer erreiche. Jeder

hat das Gefühl, daß die Entscheidung naht wie
ein Verhängnis), und daß sie sich erfüllen wird,
obgleich wir mit sehenden Augen davor stehen. Ist es

unter folchen Umständen noch der Mühe werth, in
besonderer Betrachtung den Fall zu erörtern und

aufzuklären? Wir begreifen, wie man diese Frage
aufwerfen kann, doch sind wir anderer Meinung.
Bon der Uebung unserer Pflicht kann uns kein Zweifel

am Erfolg entbinden, und was auch für dcn

Augenblick fruchtlos bleibt, kann ein Keim für die

Zukunft sein. Wir gestehen lieber, daß wir schon zu

lange versäumt haben, die wichtigste militär-politische
Tagesfrage in den Kreis unserer Betrachtung zu

ziehen, als daß wir uns der Verpflichtung mit
Ausflüchten, wie sie nur eine unmännliche Muthlosigkeit
ersinnt, entziehen wollen. Für heute haben wir es

zunächst mit den allgemeinen Umrissen der Frage zu

thun; später hoffen wir von kundiger Hand eine Arbeit

zu bringen, die näher auf die besonderen

militärischen Veränderungen eingeht, welche sich an die

Einverleibung Nordsavoyens in Frankreich anknüpfen
werden.

Wenn irgend eine Schöpfung der Verträge von
1815 sich heute noch als eine weife bewährt, so ift
es die Wiedererrichtung der Schweiz als eines
neutralen Staatenbundes, dort, wo sich Deutschland,
Frankreich und Italien berühren, und die Alpen,
gleich einer mächtigen natürlichen Scheidewand,
zwischen den drei Nationen sich lagern. Neben der
geschichtlichen Ueberlieferung war dabei derselbe politische

Gedanke maßgebend, wie bei der Herstellung des

niederländischen Staates. Jn 23 Jahren
welterschütternder Kämpfe und bitterer Demüthigungen hatte
man erfahren, was Frankreich, wenn es einmal von
seinem periodischen Taumel des Ehrgeizes und der

Erobcrungslust ergriffen ist, dem Welttheil bieten
kann. Ein einheitliches Deutschland konnte und
wollte man nicht als Damm dagegen aufrichten;
man weiß, an welchen Einflüssen alle Versuche, ein

kräftigeres Band der Einigung um die deutschen

Staaten zu schlingen, scheiterten. Da erschien es

doppelt angemessen, die beiden Flanken des schönen,

immer streitigen Rheingebietes durch zwei
Staatenbildungen zu sichern, welche, unter den Schutz von
Europa gestellt, jeder Lust erobernden Vordrängens
beengende Fesseln anlegen mußten. Politisch glücklich
nnd gerecht erwies sich die Sache auch darin, daß
die Niederlande aus den zwei, die Schweiz ans den

drei Nationen zusammengesetzt wurden, die sich hier
berühren. Dieser Gedanke bewährte sich so sehr, daß

er auch durch die Ablösung Belgiens von Holland,
durch die Umwandlung der Schweiz aus einem

Staatenbund in einen Bundesstaat nicht nur nicht gefährdet,

sondern sogar befestigt wurde. Die europäische

Diplomatie glaubte damals die beiden neutralen Bollwerke

in die Arme des revolutionären Frankreichs
getrieben; statt dessen haben stch die Dinge so entwickelt,

daß bei dem ersten, schwach verhüllten Hervorbrechen

des französischen Herrschsucht^- und Erobe-
rungsgcistcs gerade hier ein eifersüchtiger und
wachsamer Widerstand sich bereitet. Was in der Natur
der Verhältnisse gegeben ist, liegt jetzt klar vor
Augen: diese Staaten und Deutschland sind als
natürliche Bundesgenossen auf einander angewiesen.

Die Politik des dritten Napoleon setzt nicht erst

seit heute die Hebel an, um die eine dieser Stützen

für die große Vertheidigung der Rhcinlinic in ein

Ausfallthor für feinen Angriff zu verwandeln. Der
Neffe hat nicht die gleiche Gunst der militär-pMischen

Sitnation> welche der Oheim vorfand, nicht

sein weit überlegenes Feldherrngenie; dafür ist er

gemäßigter, kälter, besonnener, — aber er weicht vor
keiner Folgerung zurück, welche die verhängnißvolle

Verbindung zwischen den Napoleonischen Ueberlieferungen

und dem Taumelgeist der französischen Ehr-
begierde und Herrschsucht fordert. Man weiß, wie

schon in den dreißiger Jahren der jetzige Kaiser in
Flugschriften und Journalen dafür stritt, daß Neuenburg,

Waadt, Genf, und das westliche Wallis, kurz

daß die französisch redende Schweiz zu Frankreich

kommen müsse; man kennt jene Worte von der

Pairskammer, vom „Princip, von der Nation, von

der Niederlage", die er vertrete. Wie die Franzosen

mit in diefe Bahn gerissen werden und mit darin
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